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II. Wanderversammlung Deutscher Entomologen in Stettin.
(20.—23. IV. 1927)

Von Fritz Tan Emden (Dresden).
(Mit 1 Tafel und 1 Textfigur).

(Schluß).

Sonnabend, den 23. April, im Naturwissenschaftlichen Museum.
Vorsitz: M a r t i n i .

Hase schlägt die nachstellende Resolution zur Annahme vor und
begründet sie kurz:

„Auf Grund ihrer Beratungen kommt die 2. Wanderver-
sammlung Deutscher Entomologen zu Stettin zu folgendem
einstimmigem Beschluß, und sie weiß sich mit diesem Beschluß
völlig einig mit der Deutschen Gesellschaft für angewandte
Entomologie:

1. Allgemeine und angewandte Entomologie sind nicht
zu trennende Wissensgebiete.

2. Die bisherige Form der Ausbildung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses genügt bei dem heutigen Umfang der
wissenschaftlichen Entomologie nicht.

3. Die Notwendigkeit, wissenschaftlichen Nachwuchs
planmäßig- auszubilden, ist unabweislich. Aufzustellende
Lehrpläne sind deshalb der Gegenstand ernsthafter Erwä-
gungen von Vertretern der allgemeinen und praktischen Ento-
mologie auf der Tagung gewesen, und es werden Erwägungen
dieser Art die deutsche Entomologie so lange beschäftigen,
bis eine befriedigende Lösung gefunden wurde."

Die Resolution wird einstimmig angenommen.
Hase legt ein Frassttick vonLepisma sp. vor. Es handelt sich

um eine 40X20 cm große Bleistiftzeichnung auf weißem Bilttenkarton,
Der Karton ist am Rande fast völlig, auf der Fläche erheblich durch
Lepisma-¥ra,ß zerstört worden. Fundort; Schmölln (Thür.) 1926.

Kleine Mitteilung J. Wil le : Über die Gallen von Oecidoses
er'emita. Wille demonstriert Tiere und Gallen von Oecidoses eremita
und berichtet über die Ergebnisse seiner Untersuchungen über diesen
Gegenstand, welche niedergelegt sind in Zschr. wiss. Biol., Abt. A. Zsehr.
Morph. Oekol. Tiere, Bd. 7, H. 1—2, 1926, S. 1 — 101.

Diskussion: Ecks te in : Wie Herr Wille experimentell Larven
aus den Gallen herausgelockt hat, habe ich umgekehrt Parasitenlarven
in nicht parasitierte Insektenlarven eingeführt. Aus diesen Versuchen
geht hervor, daß parasitäre Organismen im allgemeinen in den ihnen
zugehörigen Wirten nicht absterben. Experimentell eingeführte nicht-
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Abwehrstoffe, — Melanine - .'iWln'ttli'ii.

K l o i n o M i t t e i l u n g .T. K v t m i U H : i ' i <• V I T H I U - I I K . u n d I»••*I»r -

t u iH t i i l t f ü r l ü e . n e n z u e . h t d e r Uui idwir l .He .h . ' i f lKKni i tmer »St»*11in.

IÜH zum vorige» J i ihr b e f a n d In;! dt'r l*iiiiiUvitlwliiifiKk!itniiinr «*in

LülirbiwioiiHtiind, der von nititiiu Imki-r ^*'lfiti:t \u\>\ ;ui ilciii im

lichon Lelii'^äiifjfc, iilitu' praktiHclii! Miciifitzuclit vcraiiKfiiHt't wiinlc».

imtsdiloß «ich die, Kamincr, die. Lclivirnkeri-i zu einer \visKcnschaftli''li «»•-

leiteten Ans ta l t iiuH/.uliiutcii. luicli dein Vorbild e twa dt'« in MiinMrr

in Wust l . iKJKtolitnitk'ii limtiliit«. Vor dttm Ki-ie^e- ltt'Htandeu in I»t nts.'li-

laml nur 2, je,t/.t. K Iimltluti1, die. unter wiHHKiiHe.haflliiilier Lriiiiiar slehrii .

I'ie.H« HtiU'kc '/-»naliuih ist, diinduiuH niuht eine l'"<d>ri' eines ,\ titiM^iwHinj1*

dm1 .Iiie,nen/,iii',lil, in UcitlHchlinid, Kondern genide im («i-tteiifeil xind itt"

AitBtaltitin iiiH lielien peiufmi wurden, tu» den dru^enden KUrkKiMtK1 d«-r

.HiRiie.iizuc.lifi iUtt'lialteii zu hellen. |)i« Verminderung der Zahl der Hieiieii-

vi'ilkiii1 im lleie.lii! lial in den leuie t i . luhreu erw'lireekende Knrtneltrilt»'

geniaclit, ei'Ht je tzt He.lteinl' ein Slill»t:uid und luiiK-iiiiiii-r W if-«l>-r.iufv«ti>t,r

cinztiHet.ziüi, Dieser Kiiekf.;iUif.',' liedcniri ;ilntr ;nitSi-r d>-r .Miieli-ruii:r >i<-•<

dir(d(Uui E r t r ages vmi llouiir und Wuchs |i-tiv;i :ü> Alillium u Mark j ähr -

lich !| ein« Iiodridiun« einen niehl t;<'riii^>'ii Teils <l'*r taielwicln-imfiüfheu

Produktion, inKliiiNimdere ilen ObutbiiUHH und der Sanieir/.neht, welehe smf

die Arbt'it; dcir ilonigbieiten nh ,BltUenb(!BtHube,r ungewieweK sind, lliew-r

P u n k t im besoudern veraulfiüt die r/audwiftK(!hiift«k(uniiierii, der Mienen-

zucht oi'höhtoH Intcsvesfii* ütizuweitden.

Mit. dorn Vordrin^im intensiver WirtMohaClHineflinden in der l,;iiei-

Wirtschaft ist z\v;in^Hlnuiij< eine. Veriniuderituw der antuen lüeumilraelii"

flllclum verbunden. Ks gehör t i'ilr den Imker lieui/.itlaKe eine erlteidirh«

dazu, die. IiienemvirtBe.lial't HU ZU führen, dulJ jede, aueh die

AiiHhüiito, welche dl« Natur den Hieneii imeh bietet, niMj,rlifli'.i

vollkoinniiüi aii.sK'enutzt wird. Die Beurtei lung einer lilr beHiiminte

(T«Kiaid«n und Tritc.htverhiillniHK« an^eniiil.lteu Jietritdiswt-ihe selsit «-in*1

ffan/.e Keilie "von liiüibuülititiitfen und VerKue.hen viinui«, wehdie nu r mfl

wiSHiMiHoliaftlichcn Ähitlniden [ui^oHlijUt- werden kiiiuien.

Hierher ^uliörou um nur wenige iäeinjaelii h

Veraue.lie. über dio TnmlitauHimtzunn: unter den veiw.hiedimen

I5«di)i(yunfi;«ii, über den ZiiHaimiicnliiiii« von KektaralmeheiduiiM; und Huden-

h(J8<ihallV.iih«it, iibe.r dii» Aii|jasniuitf der StKckfonnitit uu die ("mwi-ltn.

bediiifi;iinge,ii, Ich neiiiiü we.itnr das Problem der Verli"Mneniiuc ditr Üieue

Holbst [ZUcht«iigsv«r«ucliij], die Unlersitcliun«: der liieiienkruiikhidte.il, wie-
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deruin besonder« in ihrer etwaigen Abhängigkeit von iikolo îHche-ii Fsik-
lnri'ii, vi'rduuttii^l'li.Vi'iiiliiKisülM1, Fragen, Probleme dcr8iuno,sphyKioln(j;ieuH\v,

Der Ileirieb der Anstalt umfaßt demnach im wesentlichen folgende
1'nnktt',:

1. Auskünfte, IlrrutiuiK1 uiul Uulaehlen. Die, Grundlage, hierfür
bilden ili>' HrialivitiiK*')! im H^CHOU 1 U'tlirl»*' den LtihrbieneiiKtandeH und

lies lüi'iniif.furli'iiH,

•„', HtiwirtsrliiiftuiiK' d>'s liiciir'iisliuidcs und dos liii'nunliotaiiiücliiüi

ViTsiirliHfriirtcns |Krpndiu i i^ vuu lüi'iit'iiwidiiiitiigon ur.d von Iinki>riM»-i!riiti']i;

l!i-iili:i(dittiu^ der Tniclitiiiliuizi'ii; ZiU'lit von TOdflküni^iiim'ti|.

;S, ('iiti'rKntdmnu'w- und I'1(ii-«cliuii)>iHurlMdt im Laboratorium [UIII,OT-

von i'iiip'Nnmllf-M Prolicn us\v.|.

•I. Anlaßt« ciiit'r Iji'lirHiuiiiidunfr |sowohl lHitrii'ltKli'clinist'.lm, wie, auch

' Saiunihtii^Ktilc.kc, wie nuch Objoktti aiin der (it'Hcliicliln ditr

fi, \'«'i'HiiHlaltui)n von I.flii'K'i'iK'"11 u | ' d "\'ot(rü^nn lldlrznn* licli

für praktiKi-lie l inker, It^sondt'rs für FortK'cwhrllttmi!; vt^'olinilUiiJtür Uiiltu1-

riülil an der liöiiiTun LüliraiiHtall für priiktiHrlut Laiidwirto und der liiilicri'H

Von den notwendig1 ' '» an Iltiml von Lichtbildern niilicr

«iiid tiüi'tdlH vorlttutilbti ein HiemmBtitnd für etwa (i(l Vülkttr

mit Werkhlalt , und Sclilt-uderrauiii und ein IHmieiiKarteii von rund ifi(K) qm.

Auf dem Slaud tielhideii muh zurzeit «Iwa 2ü Völker; der (-{arten iBt

lii-reits viillsriliidi^ eiiiKeriehlet, und inil olisUiäuiuen und Klri'uieliern,

Hiiwie ciiii-r Kröllereu Zahl vnn wintitrharleii Siauden he.pllau/.l. Aulienlem

wind \*er.siieliHpiir/,elleo inil rin,j;ilirijj,eii 'I'rae.hl jiUanzen lieNielll, |)an Lalm-

raluriuiii int •/.unaeliMt liehelltiiniitii^ iiuierueliraeJit; eH wdl nach Mii^liidi-

keil iiorli in ilie.sfui Suminer ntil dem Hau t-ines ei^eiiiüi kleinen Lalm-

' )liiiudeH lie^uiiuen w e r d e n , ' )

An den Lei ter einer wdrlieii Li-hratiHlall IHÜHHUII ree.bt maiini^fiiclu!

^en ^entelli werden, Aiiltar vnn d«n IUI'IKÜI und ihvitr Zucht'.

Helber hüllen noeh von IMu-iuii« (IlMniHUiiteiHUi'liunKeu!), Jiotauik (VurmuiliH-

Kurten I), l iakieri idnide uinl Mykidiiffie (Kranklo'it^uiiterKuehuii^eu!) niclit

unlietriiehtlielie Kennluihsi'. vorlianden Hein, Dazu kommen noch Krugeit HUB

der prakliKehen LitudwirtHelmlt, aitH der Klhuatolii^ie usw.. Kra«l, man

also naeh dem AiiHliildniifth^aUf!; auf dem (Jeliieli! der winseiiHchaflliclKMi

lüeneiikunde, HO uiitt) CK auch liei ilieHem ZWWK' de.r aii«f.\vauilt.mi Kntn-

molo^ie heiUen: AtiHUildtinK auf lircitCKfer lim», mit Zoologie und all-

») Um* LitlMiruioriuntKj,;i'lniuile, rutliiilteiid i-ineu Kiirriiinriuun ftlr Ü5 l'iTfi

einen I.iilinraiorioiiinriiimi lind einen Vorraum, isi- mit I 10. VM7

wurden. Für das kommende .lahr ixt noch eine Krweii.erttn^ (K
und Knuiit iiir iSeiielo"iiuiiü'rnorIiiiiigt'ii) ^Knlaul,.
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gemeiner Entomologie als Mittelpunkt und mit einer gründlichen prak-
tischen Lehrzeit. — Von festen Lehrplänen und bestimmten Leitinstituten
ist bisher naturgemäß keine Eede gewesen, und es wird auch in Zukunft
boi den wenigen Stellen, welche in Deutschland in Frage kommen, nicht
anders sein. Nach Vollendung einer naturwissenschaftlichen und zoolo-
gischen AllgemeiDausbildung wird man als Praktikant oder Assistent an
einer der bestellenden Lehranstalten für Bienenzucht sicli die für die
wissenschaftliche Bienenkunde erforderlichen Spezialkenntnisse erwerben
können.

Diskussion: Reh: Die Bedeutung der Bienen für die Befruchtung
der Blüten scheint doch, sehr überschätzt zu werden. In den Vierlanden
bei Hamburg haben die Obsternten im dreien und in den Treibhäusern
nicht abgenommen, seitdem keine Bienen mehr dort sind. Wahrscheinlich
übertragen die Bienen Ifonüia in Blüten, sicher an Früchten. Auch die
Frage, ob Bienen Blüten aufbeißen, scheint noch nicht völlig geklärt.

P r e l l : Die Bedeutung der Bienen für den Obstertrag u. a. ist un-
zweifelhaft sehr groß, aber selbstverständlich in ihrem Umfang davon ab-
hängig, ob es sich um selbstfertile oder selbststerile Arten handelt. Es
darf auf die Versuche von Ewer t in Proskau an Buchweizen hingewiesen
werden, sowie auf sehr überzeugende Versuche, die in New Jersey an
Birnen, Äpfeln und Preißelbeeren angestellt wurden. Was die Monilia-
Übertragung betrifft, so wären bei der Wichtigkeit des Problems nähere
Mitteilungen über die Art der Beobachtungen erwünscht.

Beh: Ich habe festgestellt, daß die Bienen möniliakranke Früchte
vorziehen und dann mit Sporen dicht bestäubt sind. Sobald die Tiere
auf die gesunden Früchte kamen, trat auf diesen starker Befall ein.

Götze betont, daß der Nutzen der Bienen doch bedeutend größer
ißt als angebliche Schädigungen. Nicht nur für die Samenbildung, son-
dern auch für die Gleichmäßigkeit des Abbliihens von Samenschlägen
haben die Bienen große Bedeutung. — Wenn die Monilia durch Insekten
übertragen wird, so sind zweifellos die Wespen vorwiegend beteiligt. —
Beim Aufbeißen von Blüten sind gleichfalls andere Insekten die Haupt-
täter-. Die Bienen nützen die von ihnen erzeugten Beschädigungen nur aus.

Reh betont, daß er durchaus nicht den Nutzen der Bienen an sich
leugne, er wolle nur darauf hinweisen, daß es auch noch ungeklärte
Probleme in diesem Zusammenhange gibt.

Kleine Mitteilung Gr. Götze: Die Küssellänge der deutschen
Honigbienen und das Kleeproblem.

Die Aufgabe, den Eotklee „bienenfähig" zu machen, könnte auf zwei
Wegen gelöst werden: Durch die Züchtung eines kurzröhrigen Klees
oder die Züchtung einer langrüsseligen Biene. Die Eöhrenlängen des
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einheimischen Klees betragen ohne Fruchtknoten 7—9 mm, die Zungen-
langen deutscher Durchschnittsbienen (einschl. Siibmcntum) liegen etwa
zwischen 5,92 und 6,21 mm. Also ein beträchtlicher'Abstand zwischen
Kleeröhren- und Rüssellänge. Die Reichtiefe dürfte freilich größer sein
und liedarf einer besonderen Messung mittels des Glossometers, wie eine
ganze Anzahl konstruiert worden sind. Auch haben wir ja eine kurz-
röhrige Kleezüchtung von L i u d h a r d t , die nach Ewert eine mittlere
Röhrenlänge von 7,2 mm besitzt. Unser Ziel müßte also eine Mindest-
reichtiefe von 7,2 mm sein. Die morphologische Rüssellänge müßte dazu
nahe an 7 mm betragen. Wie steht es nun mit der Möglichkeit, dieses
Ziel zu erreichen? Bekanntlich haben russische Forscher (Alpatov, Zool.
Anz. Bd. 5 Heft 3/4) auf Grund zahlreicher Messungen eine Korrelation
zwischen geographischer Breite und Rüssellänge behauptet. Bei der viel-
fachen Durchkreuzung mit ausländischen Rassen war dieses Ergebnis in
Deutschland von vornherein nicht zu erwarten; aber nachdem nun
schon über 12 Jahre jegliche Bieneneinfuhr so gut wie unterbunden ist,
müßte doch durch ein Studium der Rüsselvariabilität in Deutschland die
wichtige Vorfrage entschieden werden können, ob die Rlissellänge phäno-
typisch oder genotypisch, begründet ist.

Zur Bestimmung der Rüssellärjge genügt nach einer orientierenden
Voruntersuchung über den Gesamttyp nach meiner Erfahrung vollkommen
die Messung eines einzigen Gliedes. Es hat sich gezeigt, daß am ein-
deutigsten zu messen und in der Variabilität am größten das zweite
Labialtasterglied ist. Es schwankt, zwischen 298 und 384 fi, relativ
stärker aber im gleichen Sinne wie die Gesamtzungenlänge. Aus einem für
jeden Typ einmal festgestellten Index läßt sich daraus leicht die Gesamtlänge
errechnen. Diese Methode hat den Vorteil, daß bei starker Vergrößerung
im Mikroskop rasch gemessen werden kann, daß sich das betreffende
Glied morphologisch genau begrenzen läßt und keine funktionellen Ver-
änderungen wie die am Grund einstülpbare Glossa erfährt. Die wahr-
scheinlichen Messungsfehler werden dadurch sehr verringert. Ich fürchte,
daß die alten Messungen Kulagins ebenso große Fehler enthalten wie
die Variabilität der Riissellänge tatsächlich beträgt. Zweifellos ist die
Rotkleebiene, wie sie als Züchtung aus Amerika zu uns kam, auf diese
Weise das Opfer einer nicht genügend geschulten Biometrie geworden.

Zunächst stellte es sich als notwendig heraus, die Rüssellänge in
Beziehung zur Körpergröße zu bringen. Letztere schwankt nämlich nicht
unbeträchtlich. 4 Typen sind in diesem Sinne denkbar:

1. Kleine, relativ (zur Körpergröße) langrüsselige Formen,
2. Kleine, relativ kurzrüsselige Formen,
3. Große, relativ langrüsselige Formen,
4. Große, relativ kurzrüsselige Formen.
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Davon sind die kleinen Kurzrüssler (2) sehr selten. Sie scheinen
keinen Genotyp zu bilden.

Die kleinen Langrüss ler (1) beherrschen den Mittelmeerkreis in
den Formen fasciata, cypria und syriaca. Ihre Einführung bedingt das
Auftreten, wenn auch im schwarzen Kleid, in Deutschland. Ich erhielt
diesen Typ von verschiedenen Belegstellen des Sehwarzwaldes.

Die g r o ß e n L a n g r ü s s l e r (3) sitzen allenthalben in den Gebirgen
in, den bekannten Varietäten ligustica, carnica und remipes. Besonders
die beiden ersten Formen gehören ja teilweise zum deutschen Sprach-
gebiet und sind überall im Reichsgebiet eingeführt worden und auch noch
vielfach zu treffen. Ich erhielt sie aus Schlesien, Landsberg, Thüringen,
Soliwarzwald und selbstverständlich aus dem Alpengebiet. Auch die
Zander'sche nigra, die ja aus der Schweiz stammt, zeigt heute noch
Charaktorzeichen dieses Typs, unter anderem den längeren Rüssel gegen-
über dein deutschen Durchschnitt.

Die g r o ß e n K u r z r ü s s l e r (4) sind in Deutschland bei weitem
am häufigsten und überall zu treffen, besonders im nordostdeutschen
Tiefland.

Besondere Erwähnung verlangen endlich einige Herkünfte, die sich
durch hervorragende Langrüsseligkeit auszeichnen, nämlich die „Gold-
bienen" von Waukler-Salzburg-, und die „aurea" von Rotter-Ober-
hohenelbe. Erstere übertrifft mit 6,732 mm selbst die anerkannt lang-
rüsselige remipes und hat ihr gegenüber den Vorzug großer Konstanz.
Ich glaube, daß diese Biene den Beweis liefert, daß Langrüsseligkeit erb-
lich sein kann; Wankle r züchtet zurzeit nur auf gelbe Farbe, während
er in den 80er Jahren Langrüsseligkeit anstrebte und sie durch Ein-
kreuzung orientalischen Blutes zu erreichen suchte. Lange Rüssel er-
halten sich bei ihm seitdem, ohne daß er Neueinfuhr treibt. Ähnlich
scheint sich die Rotter'sche aurea zu verhalten, von der mir einige
Originalbienen vorlagen. Interessanterweise erhielt ich auch kürzlich aus
Oberhessen in eine Sendung Gyprier-Nachzucht eingestreut schwarze Lang-

, rüssler, die den Standdurchschuitt auffällig übertreffen. Kombinations-
zucht mit Type 1 uud 3 (kleine Langrüssler und große Langrüssler)
scheint also aussichtsreich zu sein. Hingegen hat 3 und 4, also etwa
die Kreuzung ligustica und Heidebiene (Leheeni) offenbar keine nach-
haltige Wirkung. Sonst müßte bei der häutigen Einfuhr von ligustica
und carnica der deutsche Durchschnitt zweifellos höher liegen, als er mit
6,065 mm liegt, denn die carnica mißt 6,63 und die ligustica 6,45 mm
im Durchschnitt. Die meist Italiener genannten gelben deutschen Bienen
zeichnen sich durchaus nicht immer durch größere Rüssellänge aus.

Im Zusammenhang mit dem Kleeproblem interessiert nicht nur die
Rüssellänge, sondern die Reiclitiefe. Diese hängt von der Kopfform, vor
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allem von der Breite des Abstandes der Handibulargelenke ab. Es gibt
langkb'pfige (z. B. die Ugustica), und breitköpflge (z. B. die carnica-)
Typen, die bei gleicher Rüssellänge bei Prüfung mit dem Glossometer
'nach Wanklor durchaus verschiedenes leisten. Bei Verfolgung des Zucht-
zieles „Kleefähigkeit" wird dies sein* wohl zu beachten sein. Daß das
Ziel zu erreichen ist, und zwar nach den bisherigen Erfahrungen auf
dem Wege der Kombinations-Zucht, zumal wenn uns die Pflanzenzüclitung
durch Schaffung kurzrührigen Klees entgegenkommt, ist kaum zu be-
zweifeln. Der Lindhardt'sche, sogenannte Bienenidee, mit einer mitt-
leren Eöhrenlänge von 7,2 mm entspricht etwa der größten von mir an-
getroffenen Eeichtiefe längst.

Das Mitgeteilte war eine notwendige Vorarbeit zu den bezüglichen
Vererbungsversiichen, die ich in diesem Jahre in dem bienenfreien Lands-
berger Stadtforst zu beginnen gedenke.

Keine Diskussion.

Kleine Mitteilung H. P r e l l : Die Bienenmilbe in Deutsch-
land*).

Etwa im Jahre 1904 begann in Siidengland ein großes Bienensterben,
das sich allmählich über ganz Großbritannien ausbreitete, und dem nach
Literaturangaben etwa 90°/0 der englischen Bienenvölker zum Opfer
fielen. Man sah dieses Sterben als einheitliche Epidemie an und nannte
die unbekannte Ursache desselben nach dem Orte des ersten Auftretens
die „Insel-Wight-Krankheit".

Die Erforschung der Insel-Wight-Krankheit wurde bald sehr ernst-
haft und sorgfältig in Angriff genommen, um ihre Ätiologie zu klären.
Zuerst glaubte man, in einem Protozoon den Erreger gefunden zu haben,
und zwar in dem 1907 von Zander beschriebenen, das Mitteldarm.epith.el
der Bienen bewohnenden Microsporidium Nosema cvpis (Zand.). Später
kam diese Ansicht ins Wanken, da man auch Fälle der Insel-Wight-
Krankheit ohne Nosema-Befund feststellte. Da gelang es im Jahre 1920
Bennie, in den Brusttraclieen erkrankter Bienen kleine Milben in er-
heblicher Anzahl festzustellen. Es handelte sich um eine neue Art aus der
Gruppe der Heterostigmaten, die er zunächst als eine Tarsonemus-Art be-
schrieb und die wir jetzt Acarapis Woodi (Rennie) nennen. Daß auch diese
Milbe ganze Bienenvölker vernichten kann, ließ sich nachweisen, und es
ist wohl die Annahme richtig, daß die Milbe der wesentlichste Faktor für
das englische Bienensterben war. Trotzdem läßt sich heute kaum mehr

*) Zur Ergänzung der mündlichen Mitteilungen wurden mikroskopische
Präparate von normalen und milbenerfttllten Brusttraclioen der Biene, sowie von
einem milbenbesetzten abdominalen Luftsacke demonstriert. — Herr B v e n i u s
trug durch Projektion einiger Diapositive zur Orientierung über den Bau des
Traclieensystems der Biene und das Aussehen der Milben bei.
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lM'zwfil'i'lii, ilaß von der imkerifidien Praxis in England unter dem Namen
der liiBi'l-Wight-Ki'ankhcit vcrschiedeno Seuchen zufiannuengefaüt wurden,
welche die erwachsenen Dienen heimsuchen, Die, Erürtoung über die. „wahre"
llrsiurln* drr Insii'l-Vight;-Krankheit können wir daher als wenig frucht-
bringend bei .Seite lasHitn.

Dan wesentliche Ergebnin der englischen Forschungen tlber die Insel-
Wi^ht-Knuikheit ist jedenfalls der Nachwels einer IIRIUÜI Bimienseuolie,
eilt»» der durch den Befall mit der „Hienenmilbe" Acurapis Woodi ver-
ursacliten „MilVienseuch«".

W(Mtei'f) Studien andernorts suhlusRnu sich dieser Entdeckung der
.Seuche in WroBbritannicn an, und in den folgenden Jahren konnte die
Uiouenmilb« aln mililimmer Ulenoiifeind noch in verschiedetieu Litndern
naulif?i'\vi(!Hfin werden, wie in Frankreich, der Schweiz, Österreiuh, der
'lV.liecJioHliiwakiii und Uuliland. In JieutHchland isr, nur ein kleiner Herd
in Hayt!ni, in ()Hiu>f b(>,i Iiuoliendorf, Bfiü. Laufen, nahe der SaMiurgisehen
(Jrciixe beobachtet worden, der in uninittelbaveni Zusammenhange mit
ilciii üHlnn'uiclilM'.liim Viirkommen wland, und der uuverziiglieh ausgerottet
worden konnte.

Wie Hehon urwiilmt wurde, lindet man beim böKartigeu Auftreten
ilc.r MillienHeuclie tli<>. [üeiiemnilben lmisHenlial't in den Traeheenstämmen,
wtili'.lie vom vorderen I!runl,H(Jgma auH êlHsn, HIoü in geringer Zahl kann
man suil'un-deni durch #ceiji;nol>e WaHcliuiiffen von ISienen, nämlich durch
ilaH von Morgenthaler angegebene AuBKchiUtelu größerer Mengen von
lüemm in OudeinanH'Kcbem (temiKche, das Vorkommen der Bienenmüben
auch auf der iluüereu Körneroberlliiche nachvveijen. Derartige Funde
autinnlebender IHommniilben Bind, nun nicht, bloß in noturiBoh verseuchten
CJisgi'iidi'ii Kemacht worden, Hondern auch dort;, wo die Milbe noeh nie
verderblich aufgetreten ist, wie beiöpie.lflweifm in Oanada.

llei i'iil.N]irechendiln Untersuclniiigen ArinbruHter'H an scheinbar
kerngesunden ileutNeheu lüeiienvölkern ergab sich, daU die Waschmethode
iUKih tür DeutHclilund das» V<irkoniineii der JÜeneninilbe erweist, ohne daß
irgcndwelelie KraiiklieitH/.eieiien b<<iibaelit(it werden konnten. Das hat
bereit« KU eiiuir l'ideinik über dl» Bedeutung der lüenenmilbe gefiilirt,
welche wenig förderlich war.

Am 7. Mlii'K li)27 gelangten nun in T h a r a n d t Bienen ans einem
Hterlmndmi Bieneuvolke zur Untersuchung, welche schwer an bösartiger
MilbciiHeuehe litten. Die Brnsttracheen waren vollgestopft mit Milben,
Mübenlarvmi und Milbeneiern, und zwar bei nahezu 100u/0 der unter-
Huohten Bienen. Außerdem ergab die Waschung das Vorhandensein von
Milben auf der äußeren Korperoberilüohe der Bienen.

Die. angeHtellten Knnittelnngen lehrten, daß ein« Einsehloppung der
) ans dorn Auslande im vorliegenden Falle schwerlich in Be-
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traeht kam. Ich vermutete sofort, daß die Seuche in Sachsen weiter
verbreitet und bislier nur übersehen sei. Der am 19. April 1927 ge-
glückte Nachweis eines zweiten m üben verseuchten Standes, welcher sich
in etwa 11 km Entfernung (Luftlinie) vom zuerst ermittelten Staude be-
findet, hat diese Vermutung seither bestätigt.

Nunmehr ist also das endemische Vorkommen einer der schwersten
Bienenseuolimi, deren Fernhaltung 1924 durch reichsgesetzliches Verbot
der Bieneneinfuhr versucht worden war, auch innerhalb Deutschlands fest-
gestellt worden. Dieser Nachweis ist aber nur der Tatsache zu verdanken,
daß eine geeignete, wenn auch nicht dazu beauftragte Dienststelle, das
Zoologische Institut an der Forstlichen Hochschule in T h a r a n d t , frei-
willig Bionenuntorsuchungen tibernahm und sich dadurch soweit das Ver-
trauen der imkerischen Praxis erwarb, daß dieselbe auch wirklich Material
von bemerkenswerten Krankheitsfällen in geeigneter Form einsandte.

Von dem zuerst ermittelten Stande wurdou mir durch den Besitzer
zwei milbonkranke Völker in dankenswertester Weise zu Studionzwe.eken
kostenlos überlassen. Sie werden ohne Ausflugmüglichkeit in meinem In-
stitut: gepflegt und dienen als Versuchsmaterial zur Erforschung der Milben-
seuche. Über das Ergebnis der bisher angestellten Versuche können
schon einige Mitteilungen gemacht werden.

Um über die Infektion mit Bienenmilben zu .Klarheit zu kommen,
wurden zu einem der schwer verseuchten Völker fremde gesunde Bienen
zugesetzt, welche besonders gezeichnet waren. Nach einmonatigem Zu-
sammenseiu mit den kranken Bienen wies noch keine der untersuchten
Zusatzbienen auch nur das geringste Anzeichen von Milbenbefall auf. Wei-
tere Versuche in dieser Richtung sind noch im Gange.

Sodann wurde die Frage angeschnitten, wo etwa die außenlebenden
Milben sich auf den Bienen aufhalten könnten. Ist doch .noch nicht er-
wiesen, ob das Leben auf der Kürperoberflilcho oder dasjenige in den
Trauhoon die Norm für die Bienmimilbo darstellt. Es wurden daher bei
vielen Bienen dio dünnhäutigen taschenartigen Interseginentalbozirko
zwischen den Uinterloibsringon, sowie tunlichst die ganze Kb'rperoberfläche,
eingehend nach Milben abgesucht. Da hierbei keine Milben nachgewiesen
werden konnten, auch wenn die Tracheen damit vollgestopft waren, ist
es mir bislang unwahrscheinlich, daß das Vorkommen der Milben auf der
Körperoberfläche normal oder ursprünglich ist. Mi glaube vielmehr, zu-
mal da außen nur Weibchen angetroffen wurden, daß es sich dabei aus-
schließlich um gerade überwandernde Tiere handelt, welche überfüllte
Tracheen verlassen haben und im Begriffe stehen, in die Tracheen ge-
sunder Bienen einzudringen. Eino Bewahrheitung dieser Annahme würde
epidemiologisch von sehr großer Bedeutung sein, weil sie besagen würde,
daß durch die Waschmßthode tatsächlich ein sehr schwaches, und wie
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beim Befall weniger Bienen im .Stock« mit Noseinaseiiehe, relativ gnt-
urtlgeH Auftreten von MilheiiNeuehe nachgewiesen würde. Wegen der
liriiktiHdimi Bedeutung dieser Annahme kann HIO vorerst nur mit allem
Vorbehalt, ausgesprochen worden.

I)k sorgfältige Untersuchung der gesamten Kürperobnrfläche der
Bienen fiUii-t« aueh zu einer genaueren Betrachtung des Tracheensystems.
Dabei gelang der Nachweis, daß die Bienentnilbe in ihrem Vorkommen
ihircliauR nicht auf die BrusUraeheen beschränkt ist. Es gelang viel-
mehr, die, erwachsene Milbe auch in den Luftsäcken des Kopfes, die
erwachsene Milbe, sowie Larven der Milbe, auch in den abdominalen
Luftsäcken festzustellen. Wenn das auch nicht bei jedem Vorkommen
von Milben in den Brusüracheen möglich war, so scheint doch das Vor-
komme» im Abdomen so häufig zu sein, daß man schwer vorstellt, wes-
halb CH foiBhuig noch nie ermittelt wurde. Wahrscheinlich ist die mehr-
fach M'tsüuüoi'lc Annahm» daran schuld, daß sowohl die Audominalstigmen,
a'l« auch dio TniehoonvurbindungMi zwischen Kopf, Brust und Hinterleib
der Hhiii« wogen ihrtsr VM ̂ orlnpien Woite ein Durchwandern der Milben
nicht tfeBtatteii. Ohne die Frage der .Stigmtuipussic.rbarkeit vorerst be-
i'HhriMi VM wollen, halte ieh die I'dHHierbarkeit der Verbindungsstämme
/.witschen dim LuftHacJisystaiinon nunmehr für erwiesen.

iSelilie/jüeli Hei diiraiil' hingewiesen, daLi trac.heenliewolinende Milben
aueli bei Orthopteren diireh Kwing in Amerika nachgewiesen sind. Es
witre wohl der Mühe wert, in der einheimischen Fauna etwas auf ana-
loge, Fälle zu achten. Von besonderem Werte wäre dabei ßine plan-
miüiign lOrfoi'Kchung der wildlebenden Apiden, weil dadnreh vielleicht das
'Rätsel der Herkunft der Bienonmilb« gelöst worden kann.

Diskussion: Hase: Alu vor einigen Jahron die ersten Acarapii
in DnutHcliland gefunden wurden, regte icli sofort die Untersuchung der
Wildbienen an. EH erscheint mir möglich, daß die Milbe auch in anderen
Kih'perlellen der Biene vorkommt.

10ventim: Untei'Hiichungen au wildlebenden solifliren und sozialen
.Mienen aul jlrampis Woodi durch Vitzthmw waren negativ. Milben im
Innern der Mienen außerhalb der Tracheen sind bisher nicht festgestellt.

I lo rn : 1.) ist von Hpezialisten festgestellt, daß die ecto-parasitisch
Idbendon ftxemplare der tietrel'fenden Milben zur selben Art bezw. zur
Helbun llnNK« wie die enilo-parasitiKcli lebenden gehören? — 2.) Hörn
glaubt: fiioli KU entsinnen, daß vor einiger Zeit irgendwo publiziert ist,
iliiü Milben iu Traolieon von Wasserinsekten vorkommen.

l ' r e l h Bislang Bind Unterschiede /.wischen den außenlßbenden und
den tra(;h<!(!iibewohnouden Milben nicht gefunden. Außerdem sind außen
nur QQ, aber nicht def, Larven oder Eier gefundon worden. Der Fall
ist oia Biswci» dafür, daß es zweckmäßig ist, wenn Entomologen sich
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auch mit Dingen beschäftigen, welche ihrem speziellen Arbeitsgebiete
etwas ferner liegen1).

Mar t in i : Zu den Anregungen von Herrn Hase darf ich daran er-
innern, daß außer den Kratz-und Eäudemilben Milben bei den Warmblütern
auch gerade als Endoparasiten besonders in den Luftwegen gefunden
sind, so in den Luftsäcken bei Geflügel und in den Lungen bei Robben
und Affen. Die Infektionswege dieser Milben sind ebenfalls noch völlig
ungeklärt. Der von Herrn Hase erwähnte Fall von Milben im Gehirn ist
auch mir, glaube ich, bekannt, meiner Meinung nach aber nicht ausreichend
geklärt.

Even ins weist auf den Forsclmngsausschuß des deutschen Imker-
bundes als Vereinigung aller sich wissenschaftlich auf dem Gebiet der
Bienenkunde betätigenden Forscher hin.

Gandert: Ich habe innerhalb von 6 Jahren noch keinen Milben-
befall in meinen Gkrysomda-varians-Zwahtan gefunden. In diesem Jahr
gingen Milben augenscheinlich von altem Laub an die Käfer über und
riefen Verluste hervor.

Kleine Mitteilung P. Timm; Vorlegung von Insek ten-Photo-
grammen. Redner gibt einige Erklärungen zu seinen ausgelegten Plioto-
graphieiii

Keine Diakussion,

Kleine Mitteilung E. Lindner: Ein p a a r B i l d e r von de r
D e u t s c h e n C h a c o - E x p e d i t i o n 1925/26; Redner führt an Hand
von Lichtbildern die Vegetation und Bevölkerung des Chaco-Gebietes vor
und berichtet kurz über den Verlauf der Expedition.

Hörn: In der deutschen entomologischen Literatur wird leider auf
Wiedergabe von Vegetationsbildern gar zu wenig Wert gelegt. Die-
selben sind auch für viele Aufgaben der Systematiker von großem Wert.
Faunen etc. sollten tunlichst viel davon bringen. Amerika ist uns darin
weit voraus. Auch iu Europa hinkt Deutschland hinter englischen und
spanischen Publikationen in dieser Hinsicht her.

Hahne weist darauf hin, daß Prof. Dr. Fr. Fedde, Berlin-Dahlem,
Fabeckstr. 49, eine umfassende Sammlung von Vegetationshildern, in erster
Linie mitteleuropäischen, herausgibt, daß ferner in den „Vegetationsbil-
dern" von Karsten-Schenck (Verlag Fischer-Jena) eine umfassende, ständig

l) Anmerkung bei dor Korrektur: Inzwischen ist auch die anJJon-
lubondo Form der Bionomtülbo von Morgenfchaler als selbständige Art unter
dem. Namen Acarajns exlerna Morg. beschrieben worden. Ihre Artberechtigung
wurdo von Prell (Aruh. f. Bionenkunde, VIII, 1927, S. 241—273) und bosondoiS
von ViUthum (ArcL f. Biononkundo, VIII, 1927, 8. 271—285) erörtert. Letz-
terer hat auch Männchen, Larven und Eier von Bienonmilben in Anzahl außer-
halb der Tracheen nachgewiesen.
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Hielt erweiternde Kuminluiu; vtirliejjt, die hi«'h auf Hiimlliche. Florcitftebii'te

der Knie eiMreekt, deren tiritriiwU' wohl mum zur 11<«I*Kt(tllu 11 JLV von Dia-

vt'ii «''KebeneulallH y.n haben «ein tliiritüii.

K l o l n o Mit . toi lu.ng 11. Gt i b i t m : K ü f e r ;i 1 H K h u b a r o m e | . e r .

Der Vurlrsi^ende. b'^i di'i» Käfer Murlinuns timni'sttihlrti ('Itcvr. vm1,

der zu der Familie, '/'nitliriiutiihtr ttrliürt, und zwar in düi VurwuiiiU-

Hchtvft von l'lutiiili'ma uml llitpltirtjihala, 1 > I * * Art int, im iiiilnmiiluylHe.hi'ii

und {iii|iiiiuiisi'h»in ücliict, viThntitct tuitl liüutiy:. fj'ltiir ihrii Lclieiuwelsi!

war liiHlu'i1 Jiinlitn Ititkuimt. Herr J a t i i i l t s u n , Kurt, de. Kmik, Sumatra,

bcriclitft hritiiliüli darüber was h»l#t:

„Dii'H« KKtVr wcnlcn von dtsii Kin^tOtorenen in J a v a und Sumatra

jjfü/.iic.htct. Man Hclilii^üt, cinigi! I'fiH'lii'ii in nimt K't'i'>ini"iK(' KliiHi'.lii* oili'r

tsiiK'-n ttliiHhaftiii, wulrliti I)>'lt;il.ti'r umu ifilwcisu mil Uauinwullo (Wiiltü)

füllt. AIH NuliruiiK lickiiniiiM'ii ilio Tiern ^fsrlillltni Reis und /,wiif KMi»

riuN, fiM"iit*r HniiHclinittfii. Xm-Ii kmv.nr 'Ai'll IIHIKJII sich tllts Tim'ti /.n

vlclou •i'iuiHiüulfii vivnin'lifl, l>i>' zalilri'irluüi Larven linlie.n Hielt nmintfiiH

in (hin llnilKtilf.keii iiml in dr r Iljunnwidli' auf. Um IIIMI lilitJffi!» K«ui:li-

ti^kitiUKrail zu erlmlleii, lt'^1 »<;>n in tl'1" HHiültiT rriNclic, Mlilt.t«T VHU

] { , i ) N ( ! u 1 i l i i t i . ' i i , w t ' l n l i r j i ' d i ' H i i i a l t l i U T - l i n i ' i i i ' i ' r « e i / . i w r r i l e i i , H u h i i l d s i n V I * I - -

v v o l k t M i l d . S i e w i T i l e i i w i ü l n r \ n » 13•-si l . a r v c t i , I I I H : I I v n n i l e i i K ä f e r n

benagt. Sohlieülir.b lii^l man nm-li ein k]««in<-H (,iuautimi l!«ii/.oi:hiU'/. liiiizu,

weli'.hcH bei ilcn Kin^elini-i'ii'ii vielfach als Weihrauch beiiuty.l. wird.

DiuKtiH jmlnc.li wird vitu den KiitVni p'fri'Hst'ii, iintn kann Hie oll an den

lliir/.HÜlckohtm nagfii HI*1H«II, VKII den Lm-Viui Italic ieh KOICIICN nie. IM*-

tibaclitet.

„DI« EliiK<!liorunmi lialten dit'He Tieru liiutiilsäulilid] al» eine, Art

lilubtiHlmi'omoti'.r für Khcleule. Sie bi-|iiiujit:i;ii niüiilicli, daü man aus dem

VnrhiiHcii tlm1 'Piere, den Se.hlnU /.iehen kann, nli der Kbtimanii n<l»r die,

Kliofniu t.re.u bleibt oder nicht. Uedeihiii die Tiere nut, und verindm-ti

Hie, Hielt, HO int. das ein KIIU'M Zcielteu. (tehtüi Hin jwhiclt Kaltlreich zu-

u, wobei ein Duft, wit* tiiteh .Tinlofurm auftreten «oll, HU tot, das ein

Zeitihen, iluU die. andere Kheliiilfic. uutritu prewonlijn int.

„Auch 7A\ iiiedi/.iniMilM'n Zwecken wind die. Ti«r« '/,u verwenden. Der

Kot der L a r v e n und Käfer, welcher «ich am linden den Hiiliült.crH in einer

(liokuH Schicht, austuiiiui'lt. und atin feinen, Itollunuitüi Ivünrulclnui licHtultt,

m>\\ «in giilm (Tegcngift, bei Verein unweit aller Art Hein. Auch wird er

als Mittel ffifffun ABUIUIH an^cweinle,!,. Die. K'ilfer Inutleti im .ravaiÜHcbi'u

„ a k a r " und im Miilnyltwliuu («inv-iitll im Dialukl, vuit Minau^kahau, au

der WestikilBto SumatraHj „nemawar idui".

K o i n o
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KloLno Mi t te i lung W, H ö r n : Übor D e s i n f e k t i o n von In-
k t (in-811111)11 I n « { ; • » ! n .

Hinher kannte, man mir 2 Methoden von Desinfektion von Insßkteti-

1.) KurzfriHtif?« Desinfektionen wie z. I). die mit 'LV.traehlorkohlmi-
Hluff, Schwefelkohlenstoff unil Hnnstigen, schnell verdunstenden DeHinimen-
lii'ii, itiirc.lt Blausäure et«. Sie haben (liw ihim'eiiistimmendo, daß zwar
Kehr schnell Larven und Ima^inen fast, restlos getötet, daü die Eier alier
Bolir häutig tlaboi nicht Ketütut worden, im tregcinteil artKiir manchmal
Hiicli julirclfin^ur Kuhi-nansc, durch uhmtiiRulicn Beiz zum
^i'lirai'lil wi'.nli'ii, und dali diti bütreffundon Hiimne nicht, von
bcliMStliiU1 Hiud. Durch iiliKqiutito Wii'.derhohing dur Desinfüktinu sind
Tiarvi'ii aus «pilt Kclililiifnnd«n IÜITII hintni'Ucv leicht tiitbar, ab*sr dinsoK
AlipiiMHiMi liitlitHlc.t di'ii niUHniiliiu lictriub oft Hehr. Das zu ««lindl» Tiitnu
dur IJUWCII vciirunlcrl oft, dul.i dlisHolbtui das hefallonu Iimokt noch ver-
liiHHou kiiiniKii, HU duli mau dio AiiMiiiaBu dor IiifokÜon gar nicht walir-
uuliiniiH kann,

3.) hiiiiKfriHti^o DisHiiifcIctionuii für EhiKHlkHstcin, Hiii OH durch In-
milit.i'ii-tilihal tc.iiilc, Mittel, Napliüialin, Kreosot istc. oder durch lumskteii-
tittiiiidit wiu txlobol fite.

Im UoKuiiNatü KU diosen bislierigen DesinfoktiDimmetliodmi HtililH(;t
Iliirn Daudr-Degitifiikütmoii in bcatimnitou Itäunion vor, welche im Sinn«
von „Klerileu" Kiiumen her^crichttst werden RDIIOII. .Sie Hollen aln pene-
rello Liigtirriiuinu für alle» /.\v«il'(ilhaft,e und tunlichst allen nicht ond-
Killl.iK niHHual aul'^esitellti) Material von Saminlun^en und lOinzülkilHton
dienen. Zu ilirer BtiMehiduiiifj; ^eliiii't oin DuHiufoktioiiHniitUi], welches
Bichiu1, aber Itui^Hiuu tütet, dabei aber dem Mcnticheii gühtuttüt, zum min-
degtou Htundenla i iK ohne, Stüruiiff IIHK WohlbelindeiiN (abgesfihon von Xdio-
HynkraHii>ii) d a r i n zu ar l ic . i t«». Das Mittut muH so langsam tüten, dal)
allt* liiu'visn etc. von Uauliiiitmkte.il Zeit liahtui, dan het.rtiiFendü Ktsnadult«
liiHekt zu vtii'laHHeu, um wich, diidurch auffällig SÜH maulian. Außonlom
muH Hlch (lau lmtritlluiido Mittol HO laiif,'« Wochen in dem botroffüiulnti
l'aum mit voller Wirkmuiikolt halten, daß aus Kicru krlochendo
dadni'fth noch g-etiitut werden, bevor eine uouo Uegattung1 der
urfolfift. Durch intieii derartigen, unter Dauerdeuinfisktion stehenden Lager-
raum, in weleiicm man jeden Augenblick die gröbste •Sichtung vornehmen
und an Ort, und Stelle kurzdauernde Arbeiten machen kann, litüt, sich
«In gtinzKH iiml.il.ut relativ vor Kekiuulilun1 Infektion HCliützen. Im
DiiiitHclmii EutoniologiHchcn Institut, dor Kaiset'-Wilhölni-Grimellßchaft hat,
K o r n in dicHer Hinsicht dla lumton Ki'fahrungon mit ülobol gemacht.
Kr emiiliolilt, OH aiiH Willigkeitsgründen ala teclnÜHuhes Rohprodukt (l)i-
ehlorbiinzol, para techniRcli) zu kaufen. Zweckinäßigerweise reiuigt man
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c,B sich sidlmt durch Unidestillaliuii hei t.'ii. 1 7 0 " , weil das l!>tlijir>ti|iikt

«Inen häßlichen, Htiuibfiirmigen liüstbeKiand in d"n Kiwten hinterl.üif, de r

auffallend lUuibiiiHekteu-Krall ähnelt . Dan letzter»' wirkt auf die Dauer

«liBchiin, wenn es auch den Vorteil hat, duü iu:tn daran die Hiafun-Ialile

iin erkennen kann.

D i s k u s s i o n : ( t c b i e u : KH wdlie versucht werden, «in lauf s<enu-hliiKe?,

Desinfektionsmittel zu Hinlmi, il;i <\>'V Spi'/.iiiliHt da« MsKt'rial in m*iin'r

aufbewahrt, und uVr licriii'li von (llulinl und Kivimtit filf

I'tü'Noni'.n utiertrü^lidh wird.

J . ' r c l l : Ich möchte, darauf ltiinvciHiui, ilali aullisr dtuii ii-Iiii'lilurV'iiiivuil

auch das (liissi^e ii-Dinlilorboiizol Htark iu.suktizid ist.

H ö r n : Es gibt, mw gwim Au/.abl vmi ('Ui|tiiilii'ii/,id-Vi'i'l)iiiiluii(,'i'ii.

außer dem kriutalliniHchün PanuHislilnrbt'iiziil z. H. die tliissi>,'t'ii M»im-

unil (')rt.hodi-('!lil(»rl(i|inz(ilt') wr.lcltit gb'iidit'allH nln Inscktiziiic \'ii\v»'iitluiiK

(iiidon. Der uinuiKtineliiiH! (ti-nuili bei mit (tlüliid bdiiiiidfliiii KÜKN'U,

wehiluii' ^iilcffiintlicli in irtniideu [IHIIHIIIÜIUIIK'CII sliircnd wirken kiiuntc,

wäre, Itiic.ht durch kii)7.i'rintinies Mrwiirniejj der lien-t-lTeinli'U KiUtt'ti zu

l i a u e . r cuipliehlt zur duuerndeu lii'künijd'iiii^ hiufeiidi"* ',Mti*rk!iillici'.

S'e.liitdi^iin^i'ii an <|im Nadeln dun'.lt .\in;thf:im wind'1!! uielil

bc.obiuihliit. KbciifallH traten it'tfeinlwidrlie K''suiidlifitlii-.|ii<i! Xucbifil '1 fin(z

jalirolaiis'ei1 Arbei t nieht ein. Iüe, Küsten mUsHeu f-eltmlver.Hiiiiiillirb vm-

Hiclitif? bewegt, werilen, da durch die Hmveglif.likeit ile« t^uetk.NilbeiH leicltt,

dii) öammlungaubjektn lieHithitditft werdun,

K m d ß n : Ich ha l t» en für int'tglie.li, daü bei öfterem Aufenthalt in

s tark mit ttlobol lieHe.lue.kten lliiitmim eine cumulat ivo W i r k u n g "d"*»' eine

deH Ulm«8 (untritt,, Jede-nfallK ninjiiliihll e,H Hieb, wenn mau

g in «eichen Kiiumeii arbeiten liiüt, dieHC Miijjliehki'ir tun) ilie

Haftiiilicht, die Hieb au« ihr ergeben würde, zu berüekHii-liti^cn. linli

luauclin Me,nBe,]i(!U KCIKIU lie.i geriugei ' KniiKiMitratinti vnu |i"i(ie|ilnrlien/,id-

DUmpfmi Kopl'scliincrzeii bekomineii, int bekannt uinl wunle uueh vim mir

gelegentliüh feHtgoHtellt. —- Die W i r k u n g der kiiufliehen ]i'l»ie.hl<.Hn!u/,nl-

I 'r i iparatü gegen Antlimius-Liiryini Heheint nicht u'l«i'-li zu wiiu, da

manchmal das AuHbleiben der Abtü luug biMibauhtet, wurde, wahrend ditmu

in anderen Fällen zuverlünsig war .

l ' i ' i s lh Die üifiigkeit, dim UlobolH w(ii«t darauf hin, damit, ilurli rechf

vorsichtig y,u sein.

U o e p k e bestittigt die. lOrfaiiruuge.ii l l o n i H bezüglich den Verhalletis

disr An thronen nach Hchweielkidileiiütidtbe.liandluu«, l'!r warnt, vm* ^neck-

Bilbor, übrigiiiis einem d w iüt,e,sten Mittel, denseii Uii/.uliiiiglii'hkfii NI-IHMI

früher erkannt, wurde. Kr fragt nach der lle.deutiitig den llexanlihinM-thaiiN,
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Keh weint auf Niirubenzol hin, dun nich in Amerika und Deutsch-
land als vorzüglichen In.sektizid bewährt hur. Redner hat ausgezeichnet«
l'lrfahnuige.n duiiiit gemacht und rät zu weiteren Versuchen an.

Harn»: Quecksilber inl, 11111 allgemein amy;(i\vtHuli;t. zu wurden, zu
teuer. Nii.roli"nziil wirkt nach vielfachen Krfahrungen sehr stark auf
manche. MeiiKi'heu. Die individuelle Kiiipliiidliclikeit int auch heim (ilubol
stihr verwliicdeu. lilolml ist wegen mancher Nachteile noch nicht das
lilcalinitti'1. Hexuehluriühan ist nicht liygroKkopiseh, und ÜK wurde von
mir luiiKts Zf'it aiiKprobiiirt. ])in ileittHchc, Heerüsverwaltuug verwundet
«H Heit. (tini^fii Jiihrwi zur KdiiKervieruiig ihrer Hestiiiulu gegen Motton-
fraü. KH int liillig und verdampft nicht m rasch wie, p-Diclüorbenzol
((üdlntl). Wenn iixtüidwn Hulilimii'rung'en an liiHuktennmloln entstehen,
K" ist da« nicht Insdenklifli. Hiclier Ist, ilaü QueckHilljervergiftungon
dnn:li SammluiiK't'H inii^lirli niiid, auch liierbm darf man aber die Ver-
KiriiniKwfalH" »icht ülit>rlrieben 1MK;1I ftin.siiliiit/.en. Kiu Dewnf'ektions-
niilli'l für IiiMektini.Hamiiiluii^i'n, weiclieH allen WÜIIKCIHÜI gerecht wird,
tlilrfle nitdit so leie.lit zu llntlttn sein.

Matusr: Die ii.sterreiehiMchen Eiitniitoldgtm haben ihre KiiBteii weit
langer 'Aalt mit. N'itrubenzid buHchiekt.

I l e in r i c l i maiilit darauf aul'iuurksain, dali ein Te.il der Gefahren
und MiiJHli'inde, bei der Dtminfektion, z. Ji. die BuHuhiidigung' von Sannncl-
nbjekti'ii durch laufenden Qu«eknilber und die. Verunreinigung von Samm-
lungeu iliircli ilie Riiekutitnile (UJH DeHiiilizierting.smit.telH rein meuhaiiiBuli
durch Verwendung dfr beliaiuilen, auf einer Iusektenmulel befeatigten
UlaHiiüpiVhcu verinieilttii werden können. Nach «einen lOifahrungen werden
in Nut und l'Y'lt-r gut scblitilionde iSaiiiinlungHkiiHten mit (ihiHdeckel und
(iluKbuden fa.st garuiclit von AuthreuuHlarveii befallen. Dtn1 Befall be>
Hi'hiHnkt hieb in der H.ege.l auf KÜHUHI mit 'l'orfliodun. Kr erfolgt wohl
in der Weine .stel.s von neuem, dat! die, kleinen AuthreiiuwUu'ven von unten
durch die Fu^en oder Hitzen ile.N hölzernen llodeiiH (iiudringen, Durch
MorgfiiUiKeH Verkitten «einer Käuten auf der UnterKeite konnte Ik'dnisr
«eil 2 .lahren Neuljefall vermeiden.

lieli wei.Ht darauf hin, daü mau auch in Biidupenfc die Erfahrung
gemaelil hat, dati die KilKten nelir viel von unten her befallen werden,
und dati mau durch beüouderK gute Hoden und Kmitz deii Torfes durch
eine. Liiioliiiuii-!lhiili«ho Manne, tlitme Insoktwi aiiHgeHchloaBen habe.

Klo inoMit to i lung B,Mart in i ; Uem0rkungen zur.Stechmünk011-

Zun.'lulmt zeige ich ein Diapositiv der Karte von Swinemünde auf
WuiiHeh von Herrn Herold . Dan alluviale Mündungsgebiet der Swine
wird im Daten und Westen llankiort vom hohen Diluvium. Auf der

Kntomuloff- MittBlluiigmi XVII. 'i
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Alluvialplatte liegen gegen das Meer zu Dünenzüge, welche streifen- und
fächerförmig; landeinwärts strahlen und zwischen sich vielfach feuchte
Senken einschließen. Hinter den Dünen bis ans Haff flache Gebiete,
durchsetzt von Armen und Altwassern der Swine und Überschwemmungen
ausgesetzt bei hohem Wasserstand im Hafen.

Im Diapositiv sehen Sie dieselben Verhältnisse von Warnemünde.
Auch liier ist die Menge Wasser auf den Brakwasserweiden und -wiesen
nicht vom Oberwasser der Warnow, sondern vom Bückstau des Ostsee-
wassers in die Flußmündung abhängig, und die Höhe des Ostseespiegels
ihrerseits ist eine Folge der Stärke und des Wechsels der Winde. Das
Gelände ist, wie das bei Swinemünde, vorwiegend Aedes dorsafe-Brutplatz.
Außerdem treten hier auf Aedes salinua, variegatus und leuaomelas. Folgen
Bilder vom Brutgelände derselben Arten hinter den Villen von Warne-
münde in Wasserlachen, auf offenem Weideland, ebenfalls im Frühjahr
zuerst leucomelas, dann variegatus, zuletzt dorsalis entwickelnd. Sie sind
die Hauptquellen der Mückenplage bei Warnemünde. Wenn ich bereits
im Sommer 1924 den Eindruck verminderter Müokenplage gegenüber der
Vorkriegszeit hatte, so führe ich das darauf zurück, daß große Teile des
Mücken erzeugenden Weide- und Wieseugeländes auf der Westseite des
Ortes Bauplätze und Schrebergärten geworden sind, auf der Ostseite bei
Anlage des Flugplatzes aufgehöht werden mußten. Auch in Warnemünde
wird Mückenbekämpfung gemacht. Nicht nur Winterbekämpfung. Ich
kam am 1. April zu Müokenstudien hin, fand aber nur tote Mückenbrut
in den Tümpeln der Anlagen, nur wenige waren noch schwach lebendig.
Man hatte gerade an diesem Tage mit der Behandlung der Tümpel be-
gonnen. Die Stadtverwaltung Rostock, Abteilung Warnemünde, hat mir
freundlichst mitgeteilt, daß am 2. und 3. auch die Pfützen in den Wiesen
mit Salvinol behandelt sind, in denen ich am 1. 4. noch reichlich leuco-
wiefas-Larven, Puppen und wmegratos-Larven fand. Ich konnte Vögel be-
obachten, die zum Trinken an das mit Salvinol behandelte Wasser kamen,
aber ohne zu trinken wieder abflogen.

Man hat auch in den Anlagen einen Teich behandelt (Bild), der
ausdauert, und in dem ich niemals Mückenbrut gesehen habe, seiner Lage
und Art nach könnte er höchstens im Sommer wenige Anopheles erzeugen.

Ebenso wurde in der Gegend von Müritz ein Teich im Walde als
wichtigste Quelle der Müokenplage angesehen (Bild), der niemals Mücken-
larven enthielt und für eine starke Steehmückenentwioklucg zu groß ist.
Dagegen werden die wirklichen Brutplätze übersehen, so die Plätze für
den im Summer nach Dunkelwerden sehr lästigen variegatus (Bild) auf den
Weiden hinter den Miiritzer Dünen, für leuaomelas ebendort vor dem
Waldrand (Bild) und dorsalis, ferner im Walde die kleinen Frühjahrs-
pfützen im Buchenlaub (Bild aus dem Hochwald, nemorosus, cantans und
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aus dem Erlenbruch hinter den Dünen, cantans, nemorosus, meigenanus),
Wasser in Gräben an Waldrändern (Bild); nemorosus, rosioeMensis, di-
versus), sowie in Torfgraben (meigenanus). Wie unerwartet die Mücken-
brutplätze liegen können (auch im Ausland), zeigt ein Bild von der fel-
sigen Küste Kleinasiens. Hier sind es kleine Löcher in Felsen, die teils
von Regenwasser, teils vom CHscht der Wellen gefüllt werden, in denen
A. zammittii lebt, der dann an den anscheinend trockenen .Felsen abends
eine mäßige Miickenplage verursacht. Ein anderes Bild zeigt kleine
Wasserreste in einem sonst völlig dürren und felsigen Tal bei Angova,
in denen Larven von A. superpidus waren. Ich zeige diese Bilder, um
Ihnen einen Eindruck zu geben, wie die wirklichen Quellen der Mücken-
plage aussehen und bemerke noch, daß viele derselben reine Frühjahrs-
gewässer sind, von denen man in normalen Jahren im Juni keine Spur melir
erkennt, so daß der Laie die Aussage des Entomologen, daß Stechmücken
nur aus dem Wasser kommen, leicht anzweifelt. Die anderen einheimi-
schen Plätze sind ebenfalls vorübergehende Überschwemmungslachen. Für
die meisten derartigen Gewässer dürften übrigens die Aquariumsvereine
und andere Tierliebhaber kein besonderes Interesse haben. Nur zu häufig
aber werden die Quellen der Mückenplage verkehrterweise in großen
Gräben, Kanälen, größeren Teichen und Seen gesucht, die zwar auch
Mücken in ungeheuren Mengen, aber keine Stechmücken, sondern Zuok-
ni ticken u. a. erzeugen. Solche gänzlich unwissenschaftliche Anschauungen,
daß man, um die Mücken zu bekämpfen, Kanäle und Seen behandeln
müsse, waren in diesem miiekenkampffreudigen Vorfrühling, Gott weiß,
von welcher unberufenen Seite sogar in die Zeitungen gekommen, Des-
wegen wollte ich hier einmal wirkliche Quellen der Plage vorführen.
Ihnen als Entomologen kann jeden Augenblick eine Frage über Mücken
und Mückenbrutplätze vorgelegt werden, in einer Zeit wie jetzt, wo eine
wahre Mückenbekämpfungswut über Deutschland hereingebrochen ist.
Dann wäre es dankenswert, wenn Sie auf vorherige wissenschaftliche
Untersuchung drängen würden. Es sind nämlich offenbar Übertreibungen
vorgekommen, welche gerade denjenigen bedenklich stimmen, der seit
Jahren der Mückenbekämpfung das Wort geredet hat, aber ßinor ratio-
nellen' Einer Mückenbekämpfung, die sich auf die Orte beschränkt, wo
sie wirklich nötig- und durchführbar ist und mit solchen Mitteln arbeitet,
welche der Lebensweise der lokalen Sohädlingsart angepaßt sind und daher
Erfolg versprechen. Leider kann man doch in Anbetracht der Winter-
bekämpfung nur sagen, darin stimme ich Herrn Herold durchaus zu,
daß viel Geld wirkungslos verpulvert und verspritzt ist, weil die dort
vernichteten Mücken an den meisten Orten mit den Verursachern der
sommerlichen Mückenplage wenig oder garnichts zu tun haben. Es ist
leider zu fürchten, daß auf einen solchen ungenügend vorbereiteten An-

2*
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griff trotz des übertriebenen Kraftaufwandes ein Rückschlag folgen muß.
Entsprechend dürfte auch, wo geschulte Biologen die Berater der Kreise
und Gemeinden waren, den ministeriellen Anregungen nur mit großer
Reserve gefolgt sein und der Widerstand der Naturschutzbewegung und
der Aquarien- und Terrarienvereine, weun auch ihrerseits hie und da
mit etwas übertriebenen Gründen arbeitend, ist doch ein sehr wertvolles
Gegengewicht gewesen, das erheblichen Schaden verhütet hat.

Keine Diskussion.

Geschäftliche Mitteilungen des ständigen Sekretärs, Die Brutto-
Zahl der Teilnehmer und Gäste hat 110 betragen (zu 101 der I. "Wander-
versammlung in Halle), Die Zahl der Anwesenden (Teilnehmer und Gäste)
ist diesmal ebenso groß gewesen wie in Halle: 83.

Vorschläge für die III. Wanderversammlung sind bisher nur sehr
spärlich gemacht worden und dabei die Orte Jena, Stuttgart, Frankfurt a. M.
und Gießen genannt worden. Über Zeit und Themata liegen gar keine
Vorschläge vor. Im Herbst wird eine Eundfrage im Arbeitsausschuß
stattfinden, um die Frage zu klären. Hörn spricht seinen Dank an die
Stadt Stettin und ihre Vertreter, an den Vorsitzenden, die Tagespräsi-
denten, den Tagessekretär, die Eeferenten, die Diskussionsredner, die
Herren des Entomologischen Museums in Stettin und des Stettiner Ento-
mologischen Vereins, die Stettiner Tagespresse, sowie an alle Teilnehmer
und Gäste, insbesondere die Damen, aus.

Der Bericht der II. Wanderversammlung wird voraussichtlich im
Herbst versandt werden.

Hahne dankt, nachdem er einige Mitteilungen betreffs der noch ge-
planten Veranstaltungen gemacht hat, auch seinerseits allen Teilnehmern
für ihr Kommen und ihre Förderung- der Tagung und schließt die
II. Wanderversammlung.

Am Nachmittag fand unter Führung der Herren Hahne und Hannig
eine Besichtigung des Parkfriedhofes statt, während sich abends ein
kleiner Eest der Teilnehmer im städtischen Konzerthaus traf.

Noch etwa ein Dutzend der Teilnehmer besuchte am Sonntag, den
24. April unter Führung des Herrn Holzfuß die pontischen Hügel
bei Geesow.

(Die nächste „Wanderversammlung Deutscher Entomologen"
findet Pfingsten 1929 statt. Bekanntgabe erfolgt Ende nächsten Jahres).
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Namen-Verzeichnis zur Tafel 1.

1; Sliiialci (Taihoku)
2) Günthert(Frankf.a 11.)
3) Cretsckmar (Frankfurt

a, 11.)
4) Hultzsck (Stettin)
5) Heckel (Stralsund)
6) Koltermann (Stettin)
7) Lindem uth (Treptow

a. R.)
8) JPii. Skwarra (Königs-

berg i. Pr.)
9) Meyer (Stettin)

10) Herold (Swinemünde)
11) Urbahn (Stettin)
12) Frl.Scliwartz(Dahleni)
13) Lederer (Frankf.a.M.)
14) Gebien (.Hamburg)
15) Wagner (Hamburg)
16) G. Schmidt (Berlin-

ZeMendorf)
17) Morstatt (Dablem)
18) Heinrich (Berlin)
19) Spormann (Stralsund)
20) Noack (Stettin)
21) ]?rau Urbahn (Stettin)

22) Peus (Münster.Westf.)
23) Paul (Stettin)
24) Oldonberg (Berlin)
25) Titschack (Hamburg)
26) Martini (Hamburg')
27) Schleicher (Hamburg)
28) Hering (Berlin)
29) Benick (Lübeck)
30; Bauer (Goslar)
31) van Emden (Dresden)
32) Frau Draeseke

(Dresden)
33) Frl. Kleine (Stettin)
34) Frauze (Dresden)
35> Frau Evenius (Stettin)
36) Evenius (Stettin)
37) Alfken (Bremen)
38) Mandt (Stettin)
39) Kleine (Stettin)
40) Eckstein (Rathenow)
41) Prell (Tharandt)
42) Lindner (Stuttgart)
43) Wille (Aschersleben)
44) Bercio (Insterburg)
45) Timm (Zoppot)
46) Frau Hase (Dablem)

47) Friederichs (Rostock)
48) Garniert (Halle a. S.)
40) Ris, Rkeinau(Sckweiz)
50) E.Sehmidt(Bonna.Rb.)
51) Sohlottke (Rostock)
r>2) Schwartz (Dahlem)
58) Holzfuß (Stettin)
54) Schröder (Stettin)
55) Backhofi (Stettin)
56) Hase (Dahlem)
57) Draeseke (Dresden)
58) Pirling (Stettin)
59) Frl. Thumaun (Halle

a. S.)
60) Hörn (Dahlem)
61) Frau Zacher (Dahlem)
62) Hahne (Stettin)
63) Frau Hörn (Dahlem)
64) Roepke (Wageningen)
65) Götze (Landsberg)
66) Reh (Hamburg)
67) Enderlein (Berlin)
68^ Heller (Dresden)
69) Buchmann (Dahlem)
70) Fraa Kleine (Stettin)
71) Rapp (Erfurt)

Braconiden-Studien (Hym.)
Von Dr. Josef Fahringer, Wien.

(Schluß.)
III. Australische Region.

8. Eururobracon nitidulus Brues: Exolracon nitidulus Brues, Psyche,
Cambridge 1922. Bd. 29, p. 13, QÖ.

Q. Lengtli of abdomen 7—9 mm. Ovipositor 4—5 mm.
Head protliorax and first segment of abdomen, except tip, pale yellovv;

tliorax briglit ferrnginous; abdomeu, beyond petiole black above, except
for a narrow white band just before apex; venter white between the
small wbite sei er it es; slieats of ovipositor black; antennal scape black,
flagellnm brown, wings very dark brown, yellowish, and witb tlie vieus
ligliter, near their bases; body sparingly cloted witb. Short, sparse yellowish
brown hairs; Head but little wider than lotig, tlie teraples broadly roimded
and the oeeiput weakly excavated, front witb. a sligbt impression above
the antennae; ocelli small, very close togetlier, Eyes lavge, distinctly
emarginated opposite tlie base of tlie anteimae; walar space short,


